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Wir betreten die Nachtseite der Vernunft.
Es wird dreckig.
Hör auf zu lesen, bevor du kotzt.
Jammer nicht rum.
Hab dich gewarnt.
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1

Ich bin Valentin. Valentin Gaukler.
Bulle. Geschasster Bulle. Rausgeschmissen. Ange-

schissen.
Wegen einer Kleinigkeit – das könnt ihr mir glauben. 

Ich lüge nicht. Lügt ein Bulle? Nein, ein Bulle lügt nicht.
Größe 1.83, Alter 39, Gewicht 81 Kilo. Ach ja: Hals-

weite 41, Slipgröße 6 und Schuhgröße 43. 
Dass ich meine blonden Strähnen beim Figaro immer 

wieder mal mit Locken aufmotzen lasse, geht keinen was 
an. Manche Girls sagen, ich gleiche dem frühen Robert 
Redford.

Falsch ist nicht, dass er immer sagt, was er denkt. 
Valentins Fehler ist, dass er denkt, was er sagt. Aussage 
meines Vorgesetzten auf der Dienststelle.

Idiot. 
Ihr wollt wissen, wie es war, damals, vor eineinhalb 

Jahren, als mich die Polizei rausgeschmissen hat? 
The rest of the story?
Von mir aus. Aber sagt nachher nicht, ihr hättet nix 

gewusst.
Ich hatte einen Partner. Rothaarig. Ich hasse rothaa-

rige Partner. Schon immer. Aber gut. Man soll auf Min-
derheiten nicht rumhacken.

Rudi Mangold, so hieß er, war mit mir unterwegs. 
Wir alle auf der Schicht sagten Weißgold zu ihm, weil 
er rote Haare hatte – klingt nicht unbedingt logisch, ist 
aber so.

Als das Handy sang, waren wir auf unserem Rund-
gang am Sendlingertorplatz in München. Eine Ecke in 
der Innenstadt, wo immer was los ist.
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Wir standen direkt vor dem Vodafone-Laden. Drinnen 
war es dunkel. Jedenfalls dachte ich, es sei dunkel.

War es aber nicht. Eine Taschenlampe funzelte. Meine 
grüne Swatch zeigte mir halb zwei. Morgens.

Weißgold sagt ins Handy, wir stehen schon davor. Vor 
dem Laden. 

Ich sag, was ist los mit dem Laden?
Bruch, sagt Weißgold. 
Ich seh das Loch in der Scheibe, die Eingangstür ist 

aufgehebelt. Drin funzelt die Taschenlampe. Der Kerl hat 
vielleicht Nerven.

Wer geht rein?, frag ich.
Du, sagt Weißgold, und ich geh rein, die Knarre im 

Anschlag.
Drin steht der Augendübler und grinst mich an.
Was machstn du hier?, sagt er.
Lächelt mir ins Gesicht. Ich kann seine Fahne bis ins 

Stammhirn riechen.
Hau ab, sagt er, ich arbeite hier.
Du arbeitest bald woanders, sag ich und wedle mit der 

Knarre.
Er wirft mir eine protzige Anlage der Telekom ins 

Gesicht und einen Karton mit Samsungs hinterher. Ich 
weiche aus.

Dann kommt ein Geschenkset mit einem Galaxy-S4 
für die Kids angesegelt. Trifft mich in die Eier. Ich geh in 
die Knie. Die Knarre bleibt in meiner Hand.

Hör zu, Redford, sagt der Augendübler. Ich zahl dir 
200, wenn du mich in Ruhe lässt.

Ich sag, und mein Kumpel draußen? Was ist mit 
dem? Der wird schon ganz unruhig!

Dein Kumpel geht mich einen Scheißdreck an, Bulle.
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Er schmeißt zwei Scheine hin und rennt hinaus. 
Ich starre auf die Scheine und höre den Schuss. Den 
Augendübler hats am Ohr erwischt.

Weißgold hätte fast danebengeschossen. War nie ein 
besonders guter Schütze. Weißgold lag immer unter der 
Norm.

Ist ja auch egal.
Jedenfalls trifft er den alten Augendübler am linken 

Ohr. Ist für ein paar Sekunden taub.
Orientierungslos.
Rennt auf die Straße, während ich die Scheine weg-

stecke. Nix dabei für Weißgold, den miserablen Schüt-
zen. Wär ja noch schöner.

Ich lass mir die Galaxy in die Klöten schmeißen, und 
Weißgold kassiert die Hälfte meines Ruhegeldes?

So läuft das nicht.
Reifen quietschen. Der Augendübler ist in eine Pizza-

ladung gelaufen.
Der Punto stellt sich quer. Vergisst die Fahrbahn, schlin-

gert über den Gehsteig, kommt schräg, kippt in Zeitlupe. 
Kotzt Pizza Margherita, Pizza Salami, Pizza Irgendwas.

Alles aufs Pflaster. Um 2.00 Uhr früh. Die Stadtstreu-
ner rennen hin und prügeln sich um den Itakerdreck.

Der Augendübler liegt auf der Straße. Hält sich die 
Lauscher. Schreit nach Mutti. Ist aufs Hirn gefallen.

So war das. Der Augendübler hat ausgepackt, als sie ihn 
vom Asphalt kratzten. Er sagte, ich hätte immer pünkt-
lich mein Ruhegeld gekriegt. Bar auf die Kralle. Damit er 
in Frieden arbeiten kann. Und jetzt das.

Wo führt das hin, wenn nicht einmal den Langfingern 
zu trauen ist?
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Was sollte ich sagen?
Der Augendübler konnte zwar nichts beweisen, oder 

glaubt ihr wirklich, ich wäre so bescheuert gewesen, ihm 
auch noch eine Quittung für seine halbseidenen Ali-
mente zu geben? 

Es reichte auch so. Sie hatten mich am Arsch.
Als der Augendübler von Schmerzensgeld für eine 

geringfügige Verletzung, die er mir angeblich zugefügt 
hatte, faselte, überprüften die Säcke mein Konto bei der 
Bank. War ja nicht bloß die Kohle vom Augendübler, 
was sich da angesammelt hatte. Leg dein Geld niemals 
bei einer deutschen Bank an, Kumpel. Lauter Halun-
ken.

Man fand das teure Fotolabor in meiner Bude. Der 
neue BMW stand vor der Tür.

Da wussten sie Bescheid.
Ich war raus. Ich war nicht nur raus. Ich war sozusa-

gen rausraus. Dafür ist der Augendübler noch immer im 
Knast.

Beinah wär ich ihm gefolgt.

Und Weißgold?
Weißgold bekam einen neuen Partner. Das Leben 

ändert sich nicht. Nur dich. Nur dich ändert das Leben.
So ist das.
Weißgolds neuer Partner stinkt aus dem Maul. Hat 

mir Weißgold erzählt. In der Kneipe, wo ich jetzt arbeite. 
Hatte so einen wehmütigen Zug um den Mund, der 
Weißgold. Wird ihm wohl bleiben.

Was soll ich machen?
Ich musste die Mücken einfach nehmen. Ich glaube, 

München ist eine Hose mit Bügelfalten, bei der jemand 
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den Schlitz offengelassen hat. Da musst du schauen, wo 
du bleibst.

Das Schmerzensgeld war erstunken und erlogen. Der 
Augendübler hätte mich nie erwischt, die alte Trantüte. 
Bin schneller als er. Meine Beinarbeit ist erstklassig. 
Meine Uppercuts sind tödlich.

2

Jedenfalls residiere ich jetzt im Blauen Ochsen.
Zweites Nebenzimmer rechts, neben dem Pissoir.
Admiralstraße 34, Untergiesing.
Bürgerliche Gegend. Ruhig. Jedenfalls am Tag. Nachts 

wirds laut. Aber das stört mich nicht.
Hab einen Fernlehrgang zum Privatdetektiv absol-

viert. Darf wieder eine Knarre tragen.
Ich liebe das Leben.
Hab einen Ausweis und einen Schlapphut.
Zu Sherlocks Pfeife hats nicht gereicht.
Rauche noch immer Salem ohne, die in der grünen 

Packung. Vermächtnis von meinem Alten. Der rauchte 
auch Salem ohne. Starb früh. Nicht am Lungenkrebs. An 
einem Hühnerknochen.

So war das.
Jetzt hocke ich hier am Schreibtisch. Vor mir das 

Handy. Daneben der Block mit Stift. Der Block ist leer, 
der Stift ist voll. Aufträge Fehlanzeige. Man muss Geduld 
haben.

Einen ganzen Container Geduld.
Neben dem Block steht eine Plastikvase mit drei Nel-

ken aus Bast. Weihnachtsgeschenk meiner Tante. Tante 
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Josefine hat mich gesponsert. Als es bei der Polizei mit 
der Kohle noch nicht lief.

Tante Josefine aus Unterunsbach ging vor einem Jahr 
über den Jordan. Gott hab sie selig. Die Unterstützung 
blieb aus. Zeit für den Augendübler und Konsorten. Den 
Rest kennt man.

Neben der Plastikvase steht ein trübes Glas Kamillen-
tee. Gegen mein Halsweh. Kennt ihr dieses kratzende, 
schmierende Gefühl direkt hinter der Zunge? Es nervt. 
Es nervt so, dass ich dem Kamillentee immer etwas Bau-
erntrank beifüge.

Nicht viel.
Die Dosis macht das Gift. Bauerntrank ist meine 

Medizin. Billig und schnell. Hat knappe siebzig Umdre-
hungen. Durchsichtig wie Quellwasser. Guter Stoff. Hilft 
auch bei Depressionen. Aber davon werde ich selten 
geplagt. Ich stehe positiv im Leben. Hab ich von Mutti.

So schnell wirft mich nix um.
Freundin hab ich keine. Warum, sagt Weißgold, soll 

ich eine Kuh kaufen, wenn mir ein Liter Milch genügt?

Ludwig reißt die Tür auf.
Ludwig reißt immer die Tür auf. Ludwig ist der Wirt 

vom Blauen Ochsen. Netter Kerl. Etwas breithüftig. Hus-
tet viel. Liegt an der Weißen Eule, diesem gottverdamm-
ten stinkenden Zeug.

Ich sag, warum reißt du die Tür so auf? Das geht doch 
leiser auch.

Er sagt, schau mal auf die Uhr.
Ich schau auf die Uhr. Halb zehn. Die Bude brummt. 

Ich ahne, was Ludwig will.
Ich sag, Küche oder Gäste?
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Küche, sagt er und prügelt die Tür in die Angeln, dass 
die Plastikvase kippt.

Bis 4.00 Uhr morgens stehe ich in der Küche. Teller rein 
in den Spülautomaten, Teller raus aus dem Spülautoma-
ten. Zweimal verbrenne ich mir die Pfoten, weil ich nicht 
warten kann. Teller rein in den Spülautomaten. Teller 
raus aus dem Spülautomaten.

Rein raus rein raus.
Wisst ihr, wie das ist?
Altes Bratfett in der Nase.
Ludwig brüllt.
Der Koch schimpft mit der Salaterin.
Ich steh an der Maschine. Teller rein und Teller raus.
Prima Leben! Aber in jedem Leben fällt mal Regen.

Um zehn nach vier kommt Ludwig zu mir und sagt, da 
sitzt eine draußen. Die will was von dir.

Ich sag zu ihm, Kundschaft? Er zuckt mit den Schul-
tern. Ich sag, soll morgen wiederkommen.

Er schmeißt sie raus.
Es ist nach fünf, als ich mich in die Koje haue. Im 

Blauen Ochsen, zweites Nebenzimmer rechts. Admiral-
straße 34 in Untergiesing.

Ruhige Gegend, wie gesagt.

3

Um drei nach sieben singt das Handy sein beschissenes 
Lied. Ich öffne ein Auge. Öffne das zweite. Prügle den 
Wecker an die Wand.
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Das Handy singt.
Ich tippe auf den Knopf und melde mich. Verdamm-

ter Mist. Das ist Nudel. Der hat mir gerade noch gefehlt.
Nudel heißt Helmut Sikora und läuft mit weißem 

Schal und schwarzem Mantel durch die Gegend. Auf 
seinem Kopf sitzt ein alter, weißer Hut, und unter den 
Augen wohnen Tränensäcke, so groß wie Teebeutel. Der 
Nudel ist Schriftsteller. Seit zweiunddreißig Jahren ist 
der Nudel Schriftsteller.

Hey, Vali, wie gehts denn sooo?, säuselt er. Dabei tönt 
sein o wie das Echo vom Königssee, mit einem leichten 
Schwung nach oben: Wie gehts denn soooi?

Und ich, die Mütze voller Schlaf: Bist du verrückt, 
Mann, mich mitten in der Nacht anzurufen?

Er redet dagegen, ich sags dir, es ist eine Sensation.
Mich drückt die Blase. Ich leg das Handy ab, geh aufs 

Klo. Giftgrüne Pisssteine beglotzen meinen Schwarten-
michl.

Wie ich zurückkomme, feixt der Nudel noch immer 
wie ein Mönch beim Wichsen.

Zurzeit arbeitet er an der Kulturgeschichte der Spa-
ghettinudel. Zuvor warens die Tagliatelle, die Bandnu-
del, die Schmetterlingsnudel und die chinesische Glas-
nudel.

So weit zum Nudelschriftsteller.
Er lebt von Klara Imhof. Sie war Näherin bei Karstadt. 

Kürzte Hosen und Röcke und anderes Zeug und säumte 
sie ein.

War lang arbeitslos.
Mit ihrem Ersparten hat sie unten im Haus ein Nagel-

studio eröffnet. Läuft zäh. Untergiesing ist die falsche 
Gegend für so was.
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Der Nudel sagt das auch. Aber er ist halt ein ewiger 
Nörgler.

Ungefähr zweimal die Woche zieht Klara Imhof aus 
der gemeinsamen Wohnung im 3. Stock aus, weil der 
Nudel keine Nudeln isst.

Er sagt, er forscht zwar über Nudeln und alles, was 
damit zusammenhängt, aber essen tut er sie nicht.

Nudeln machen dick.
Ein dicker Dichter ist dem Nudel ein Graus.
Das lässt Klara nicht gelten. Bevorzugt am Sonntag ver-

sucht sie dem Nörgler eine Teigwarenkreation unterzuju-
beln. Das geht jedes Mal schief, denn der Nudel riecht den 
Braten und verweigert die Nahrungsaufnahme. Darum 
schaut er auch drein wie Rasputin nach der Mauser. Dürr 
und halbgar, ausgefranste Haare bis zu den Schultern.

Und rostige Zähne. Grantig, unzufrieden und elend 
arbeitsscheu.

Das eigentliche Problem ist Klaras Sohn Friedrich 
Karl Alexander, Kurzform Frika, der unbedingt Trompe-
ter werden will.

Die Trompete ist eine Kindertrompete, aber der Lärm, 
den Frika damit veranstaltet, übertönt ein ganzes Blasor-
chester.

Frika ist ein lieber, aber eigenwilliger Bub. Tagelang 
bleibt er verschwunden. Klara wird verrückt mit ihm. 
Frikas rechter Arm ist verstümmelt. Er endet knapp 
unter dem Ellenbogen. Es gibt keinen Unterarm, keinen 
Handballen, keine Finger. Für einen kräftigen vierzehn-
jährigen Burschen ist das grausam und unverständlich. 
Klara sagt, bei Frikas Geburt ist was schiefgelaufen. Ein 
Assistent in der Klinik hat dem Säugling die Hand abge-
rissen. Seitdem ist Frika ein Krüppel.
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Weil der Bub Trompeter werden will, ist Klara Imhof 
von Pontius zu Pilatus gelaufen, um Geld für eine Pro-
these aufzutreiben. Vor knapp vier Monaten hatte sie 
das Geld zusammen und konnte den Kunstarm kaufen. 
Obwohl die Prothese eine Arme-Leute-Version ist, trägt 
Frika das Teil wie eine Trophäe und zeigt es jedem.

Frikas Mutter ist eine wahre Kämpfernatur. Schwar-
zes Haar, üppige Figur, großer Busen und breite Hüften. 
Immer ein Lächeln auf den Lippen. Ihre Stimme ist etwas 
laut, aber das kommt von Frika und dem Nudel, der nie 
zuhört, wenn sie was sagt. Klara Imhof ist ein Klasseweib 
und nicht zimperlich in der Wahl ihrer Mittel.

Eine von uns.
Kommt es hart auf hart, ist sie da.

4

Dem Nudel ist das alles wurscht. Frika ist nicht von ihm. 
Er mag den Buben nicht. Der stört ihn bei der Erschaf-
fung seines Nudelwerkes. Ist Frika laut, muss er in den 
Keller. Mitsamt der Trompete. Es kommt vor, dass der 
Nudel ihn vergisst. Klara muss den Buben aus seinem 
Gefängnis holen.

Das gibt jedes Mal Ärger. Denn Frika ist Klaras Ein 
und Alles. Der Nudel ist mit Klara nur deshalb zusam-
men, weil er ihr Geld braucht. Klara schafft mit ihrem 
Nailshop die Kohle ran, und er lebt davon. Ich glaube, 
der Trottel ist nicht mal krankenversichert.

Indes arbeitet er unbeirrt am Katalog samt Index zur 
Sandnudel der australischen Aborigines. Inzwischen ist 
er auf Seite 812 angelangt. Ein Ende ist nicht in Sicht.
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Leo Birnbaum ist öfter bei Klara, will sie unbedingt 
dazu bringen, mit Frika zum Vertrauenslehrer zu gehen. 
Birnbaum selber ist der Vertrauenslehrer, aber er will mit 
Klara direkt in der Schule reden. Das ist mehr offiziell, 
sagt er.

Ich glaub ihm das, Klara leider nicht.
Der Nudel quatscht noch immer.
Was denn für eine Sensation, sag ich, und er, hast du 

gewusst, dass die Nudel in ihrer Urform sogar aus Senf 
hergestellt werden kann?

Mich interessiert das nicht, und ich sage, das interes-
siert mich nicht.

Siehst du, Vali, siehst du, nörgelt er dazwischen.
Was soll der Scheiß mit dem Senf um 7.00 Uhr mor-

gens?
Er lässt nicht locker.
Wissen, mein lieber Valentin, Wissen richtet sich 

nicht nach der Uhrzeit. Wissen ist allgegenwärtig. Und 
ich sage dir noch etwas, Bruder im Geiste …

Ludwig reißt die Tür auf. Brüllt was vom alten Birn-
baum, der draußen wartet. Bevor er die Tür wieder zudre-
schen und ich endlich in meine Hosen hüpfen kann, 
steht Leo selber da.

Ludwig sieht ihn mit dieser ihm eigenen lässigen Ver-
kniffenheit an, wendet sich ab und drischt die Tür ins 
Schloss.

Ich sage dir, die Nudelwelt wird das Nahrungsge-
werbe revolutionieren. Revolutionieren, mein Freund. 
Und weißt du auch, warum?

Hör zu, Nudel, ich habe Besuch.
Wer ist es, Vali? Lass mich raten. Ist es Frauke? Hast 

du gewusst, dass die alte Schnepfe über fünfzig ist und 
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ein künstliches Hüftgelenk hat? Hast du das gewusst, 
Valentin? Schmeiß die Mistfliege raus. Dies hier ist ein 
literarisches Gespräch. Da haben die Triebe zu schwei-
gen.

Mein Blick fällt auf Birnbaum, der auf der Bettkante 
hockt und herunterzurutschen droht. Wilde Verzweif-
lung bricht aus seinen Augen.

Ich beende das Gespräch und schnaufe durch. Der 
Tag wird lang, das kenne ich. In spätestens zehn Minu-
ten ist der Nudel da, um mir von Angesicht zu Angesicht 
den Rest der Senfnudel um die Nase zu winden. Der 
Nudel ist einfach ein übler Typ.

Valentin, es ist eine Katastrophe passiert, sagt Leo mit 
Grabesstimme.

Leo Birnbaum, der gute alte Leonhard Birnbaum, 
Lehrer an der hiesigen Brems-Gotthardt-Grundschule, 
erster und zweiter Bubenjahrgang, zwickt die Augen 
zusammen. Leo ist knapp sechzig und wirds nicht mehr 
lang schaffen. Die Kids machen ihn fertig. Er hat den 
großen Burn-out. Ist längst reif für die Insel.

Eine geradezu kriminelle Wut steigt in mir hoch, 
wenn ich ihn da sitzen sehe. Irgendeine Sauerei ist pas-
siert, und Leo Birnbaum, ein Weltklassemann in Deutsch 
und Musik, weiß sich nicht mehr zu helfen.

Ich hocke mich zu ihm und sag so ruhig, so ruhig es 
halt geht:

Was ist los, Leo?
Du glaubst nicht, was ich heute früh im Bubenklo 

gefunden hab.
Gebrauchte Pariser? Wichsbilder? Heroinspritzen? 

Sags mir, Leo, sag ich, und er sagt: Pulver.
Pulver? Was für Pulver?
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Keine Ahnung. Weiß. Überall.
Und weiter?
Daneben stand ein Kasten Limonade. Die Flaschen 

waren geöffnet. Ich befürchte, dass das Pulver in der 
Limonade gelandet ist. Hast du eine Ahnung, was das 
bedeutet, Valentin? Es ist ein Attentat auf meine Buben. 
Ein Terrorangriff auf die Gesundheit meiner armen Kin-
der!

Leo Birnbaum, der gute Hirte, spricht nicht von Schü-
lern oder Kids. Er ist vom alten Schlag. Er redet über 
seine Buben, über seine Kinder, wie es alle Junggesellen 
tun, die keinen eigenen Nachwuchs auf die Beine gestellt 
haben.

Hast du das Zeug weggesperrt?
Was?
Ob du den Limo-Kasten weggesperrt hast, damit kei-

ner drankommt?
Oh Gott!
Ja oder Nein?
Nein, um Himmels willen. Ich bin ein solches Arsch-

loch, Valentin! Ich habs total vergessen.
Komm, Leo, wir müssen.
Ich stopfe das T-Shirt in die Hose, zieh Boots und 

Windbluse über, und draußen sind wir. Ich muss noch 
mal zurück, das Handy holen. Ludwig steht in der Ein-
gangstür und spuckt was vom Gemüseholen auf dem 
Viktualienmarkt.

5

Auf dem Schulhof tobt das Leben. Es gackert und gluckst 
und pfeift und brüllt und dröhnt – das ist Crystal Speed, 
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dieses verdammte Drecksgift. In der Mitte, umringt von 
Kindern, Rudolf Blickseder, der viel zu junge Rektor. Ich 
weiß nicht, was sich die Leute in den oberen Etagen dabei 
denken, einen solchen Grünschnabel in den Kampf auf 
den Schulhof zu schicken. Aber ich bin kein studierter 
Herr mit einem Schmiss auf der Backe.

Blickseder, den sie im Kollegium den Tauchsieder 
nennen, weil er das Wasser für seinen Früchtetee wäh-
rend des Unterrichts mit dem Tauchsieder wärmt, dreht 
sich um die eigene Achse. Der Mann ventiliert hyper.

Immerhin hat es Blickseder offenbar noch fertigge-
bracht, den infizierten Limoträger an sich zu nehmen, 
bevor noch mehr passiert. 

Ich springe in den Tumult, fege die Kinder links und 
rechts zur Seite. Es gibt eine Schneise, die sich hinter 
mir und Leo Birnbaum sofort wieder schließt. Wir sind 
gefangen.

Blickseder schwitzt aus allen Poren. Wir verständigen 
uns mit Handzeichen. Blickseder will die Polizei rufen, 
Birnbaum, der an das Gute im Menschen glaubt, will das 
nicht.

Ich denke dazwischen.
Wir brauchen Beweise. Ist das Limo mit Crystal ver-

giftet, ist der Fall eindeutig. Eine beschissene kriminelle 
Handlung. Vielleicht gibts Fingerabdrücke.

Ist das Gesöff nicht vergiftet, haben wir die Pferde 
scheu gemacht, und die Kids toben nur deshalb so rum, 
weil die erste Stunde ausgefallen ist.

Ein Test.
Wer von den Lehrern macht den Test? Meine Hand-

zeichen sind eindeutig. Blickseder muss, als Direktor. Er 
wendet sich ab.
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Ich versuchs bei Leo Birnbaum. Leo wird bleich, als er 
mein Ansinnen begreift.

Verdammter Mist.
Was soll ich tun? Ich schnappe eine Flasche und gieße 

das Zeug auf ex in mich rein. Plötzlich wirds ruhig. Alle 
schauen mich an, als wär ich, Herrgott noch mal, der 
Papst. Dabei bin ich nicht mal katholisch.

Der Himmel über mir schillert. Kippt nach hinten 
weg.

Mein Handy singt.
Hoyla ist dran. Harry Hoyla, der in Haidhausen ein 

paar Pferdchen laufen hat.
Harry faselt was von Edda aus Finnland, die ihm heut 

Nacht abgehauen ist. Mit einem Kunden. Er wird den 
Kunden kastrieren, wenn er ihn erwischt, und dem Mäd-
chen die Fresse neu schnitzen. Wenn ich sie finde.

Ich falle um vor Lachen.
Der erste Auftrag an diesem jungen Tag, und ich bin 

high. Ich treibe auf dem grünen Dampfer. Auf dem grü-
nen Dampfer im türkisfarbenen Meer. Der grüne Damp-
fer ist höher als das gesprengte AGFA-Hochhaus.

Nach zwei Stunden erscheint Weißgold und hebt lie-
bevoll mein Kinn. Vorsichtig öffne ich die Augen. Das 
AGFA-Hochhaus ist einem Krankenzimmer gewichen.

Weißgold sagt, du hattest recht, Valentin, die Limo-
nade war voll mit Stoff.

Ich dreh meinen Kopf nach links und nach rechts 
und nach oben und nach unten und sag, in welchem ver-
dammten Scheißhaus bin ich hier gelandet?

Weißgold grinst und sagt, bei den Armen Schul-
schwestern in Harlaching.
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Wo gibt es denn in Harlaching verdammt noch mal 
Arme Schulschwestern, frage ich. Er zuckt mit den 
Schultern, geht zur Tür, sagt: Wir haben den Kerl.

Dann bin ich allein.
Ich reiß mir den Nachtkittel vom Leib, geh zum Fens-

ter, schau hinaus.
Ich gebe ja zu, mir ist flau im Magen und die Knie zit-

tern. Aber deswegen gleich in Quarantäne zu den Armen 
Schulschwestern nach Harlaching, wo ich Harlaching 
mit seinen Bonzen eh nicht mag.

Pack meine Klamotten und verlasse das christliche 
Haus.

6

Ludwigs Empfang im Blauen Ochsen ist distanziert. Er 
hat eine große Einkaufstasche in der Hand und den 
Autoschlüssel. Im alten Käfer umkurve ich den Viktuali-
enmarkt. Schließlich lande ich mitten auf dem Gehsteig 
vor einer Blumenhandlung.

Nach elf ist der Einkaufszettel abgearbeitet.

Ich kippe den vollen Korb in der Küche auf den Tisch. 
Entzünde eine Salem, geb Ludwig eine ab. Mir tun alle 
Knochen weh. Ich muss dringend in die Badewanne und 
dann eine Stunde ins Bett.

Ludwig sagt, Edda hat angerufen.
Wer ist Edda?
Im selben Moment fällt mir Harry Hoyla wieder ein. 

Das fügt sich ja prima.
Was weiß ich, wer Edda ist, sagt Ludwig.
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Die Salem drückt er in der Bratpfanne aus.
Jedenfalls kommt Edda gleich vorbei.
In meinem Nebenzimmer versuche ich Harry per 

Handy zu erreichen. Ist aber nur die Box dran.
Seufzend mache ich mich auf den Weg in den 3. Stock. 

Klara öffnet nach dem siebten Klingeln. Ihr Bademan-
tel ist lässig geknöpft. Ihre Brüste locken. Das kann ich 
jetzt nicht haben. Erst gestern hat sie meine Morgenlatte 
gemolken.

Zu meiner Rettung taucht der Nudel auf, nörgelnd 
wie immer.

Trägt einen roten Zylinder auf dem Schädel.
Den hat mir Frika geliehen, sagt er und pafft an einer 

fetten Zigarre. Sein Bademantel ist abgenutzt, aber ein 
schönes Stück. Echter Brokat.

Was willst du?, fragt Klara.
Könnte ich vielleicht … sag ich, und Klara sagt, nein 

heute nicht, heute brauchen wir die Badewanne selber.
Aber vielleicht am Nachmittag, sage ich ohne Hoff-

nung.
Es ist Mittwoch. Das ist der wöchentliche Beischlaftag 

für den Nudel und die Klara. Frika ist hoffentlich in der 
Schule und ärgert Leo Birnbaum.

Lass ihn doch, sagt der Nudel. Während er in der Brühe 
liegt, werde ich ihm aus meiner Kulturgeschichte der 
Glasnudel vorlesen. Willst du etwas über die Ursprünge 
der Glasnudel erfahren, Valentin? Oder vielleicht meine 
bahnbrechende Genealogie zur Ahnenforschung der 
marokkanischen Pfeffernudel und ihrer Nebenlinien 
studieren? Ich kann auch pulverisierte Exponate aus 
Grönland vorführen.

Eine Flucht klärt manches.
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Auf der Treppe renne ich fast Lore Frenz um. Lore 
wohnt unterm Dach. Sie ist dreiundachtzig, immer 
freundlich. Lore hat eigentlich sieben Katzen. Sie lässt 
außer mir nie wen in die Wohnung. Wovon sie lebt, hat 
bis jetzt noch niemand herausgefunden, obwohl sich alle 
darum bemühen, das Geheimnis um Lore Frenz zu lüf-
ten. Klara meint, sie habe den Holocaust überlebt. Der 
Nudel meint, sie lebe von ihren Ersparnissen als Marke-
tenderin im Dreißigjährigen Krieg.

Ich beschließe, mich in die Falle zu hauen, bevor ich 
Harry in Haidhausen besuche. Vorher allerdings ist um 
14.00 Uhr eine Hochzeit angesagt.

Bin als Trauzeuge geladen.
Eigentlich sollte ich ein weißes Hemd und einen 

schwarzen Kulturstrick besorgen.
Socken waschen. Schuhe putzen. Rasieren.
All so was.
Auf meinem Bett sitzt Edda, ein absolut heißer 

Käfer. Hohe Wangenknochen, volle Lippen, große 
Augen. Eine Haarpracht wie Gina Nazionale in den 
besten Jahren. Das Titten-Display ist umwerfend. Viel-
leicht neunzehn, zwanzig. Ein gefährliches Werkzeug 
des Teufels.

Du musst mich bei dir verstecken, haucht sie und 
bleibt sitzen.

Unter ihren Augen sehe ich schwarze Schatten. Ich 
hocke auf dem Stuhl und entzünde einen Glimmstängel. 
Sie lehnt die angebotene Kippe ab.

Warst du heut Nacht schon mal hier?, will ich wissen. 
Sie nickt schweigend.

Dann blickt sie auf und sagt, hat Harry schon ange-
rufen?
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Ich grüble über dieser Frage. Es ist gesünder, bei der 
Wahrheit zu bleiben. Harry ist ein grimmiger Hund.

Ja, Harry hat angerufen. Hat mich beauftragt, dich zu 
suchen. Hab dich gefunden. So einfach ist das.

Ich will nicht zurück, sagt sie dünnlippig.
Also markier ich den harten Max.
Geht mich einen Dreck an, was zwischen euch läuft. 

Er gibt mir drei Blaue, und die Sache ist geritzt. Du gehst 
zurück zu Harry.

Sie starrt auf den Boden, will nun doch einen Sarg-
nagel.

Geb dir vier Blaue, wenn du mich bei dir versteckst.
Darüber muss man nachdenken dürfen.
Die Miete. Die Kosten für den Wagen. Ein neues 

Löwenkäppi. Meine Fotoausrüstung, die im Pfandhaus 
schimmelt. Vielleicht mal wieder ein Essen mit Klara bei 
Bruno Galvano am Rosenheimer Platz.

Es gibt viel schönes Zeug im Leben.
Aber Harry Hoyla ist ein schwerer Brocken.
Wenn er rauskriegt, dass ich sein Pferdchen verste-

cke, kann es blutig werden. Freundschaft und Aufträge 
kann ich mir dann in die Haare schmieren.

Edda holt vier Lappen aus ihrem Tigertäschchen. 
Legt sie auf den Tisch neben dem Stuhl neben dem 
Bett. Legt ihre Bluse dazu, den Rock und den rosa Rit-
zenputzer. Legt sich ins Bett und wartet. Was soll ich 
machen?

Das Leben ist eine Hühnerleiter.
Leg mich dazu und genieße, was der Tag mir schenkt: 

Carpe diem – pflücke den Tag.
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Um zehn nach zwei fahre ich hoch.
Links Edda, den Daumen im Mund. Rechts der 

kaputte Wecker am Boden. Grinst mich höhnisch an. Ich 
springe in die Klamotten. Edda schlägt die Augen auf.

Was machst du denn?, sagt sie schmollig.
Muss zur Hochzeit, sage ich und reiße dabei den 

Schnürsenkel vom Turnschuh ab.
Du heiratest?, fragt sie.
Ihre großen Augen sind noch größer geworden. Dann 

kippt sie ihre endlosen Beine aus dem Bett und schlüpft 
in den Rock.

7

Mein antikes Modell der D-Klasse bringt uns zur Kir-
che der Ehrwürdigen Brüder. Tina steht auf der Treppe, 
angetan mit einem weißen Brautkleid, einer Schleppe 
dran, einem Schleier auf dem faltigen Haupt und einem 
Strauß Plastikrosen in der linken Hand.

Sie winkt.
Die Kirchturmuhr jammert drei düstere Schläge.
Edda ist bei mir.
Endlich taucht Bruder Theo auf.
Ich kenne Theodor Birk, genannt die Klagemauer, 

seit Kindertagen. Er wusste nie so recht, was er werden 
sollte, drum ist er Pfarrer geworden. Man gönnt sich ja 
sonst nichts.

Manchmal nehmen wir ein Näschen zusammen, und 
Krö, sein Koch, schnupft fröhlich mit.

Wo steckst du denn so lange, Valentin, sagt Theo und 
schiebt uns ins Kirchenschiff.
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Theo darf mich Valentin nennen, schließlich haben 
wir als Buben gemeinsam in den Schnee gepinkelt und 
unsere Zollstöcke vermessen.

Ich sags dir, Theo, das ist heute wieder so ein ver-
dammt beschissener Tag. Erst wasch ich mir in Ludwigs 
Küche an den Scheißtellern die Finger teigig, dann gibts 
in Birnbaums Schule ein gottverdammtes Limo-Attentat, 
solls der Teufel holen, und dann flattert mir auch noch 
eine dermaßen geile Braut ins Haus.

Theo hüstelt.
Hüstelt die Klagemauer, ist Vorsicht geboten. Theo 

hüstelt nie nur so. Theo hüstelt immer mit Bedacht. Will 
sagen, Gott spricht zu uns, wenn Theo hüstelt.

Mein Theo ist ein intelligentes Kerlchen, der hüstelt 
nie dumm rum.

Habs kapiert, Prediger. Wir sind in der Kirche, da 
wird nicht geflucht und dummes Zeug geredet.

Fangen wir an.
Theo schreitet einher. Ihm folgt Tina, die Braut mit 

züchtig zu Boden gesenktem Blick. Den Abschluss bil-
den Edda und ich. Edda hat Rouge aufgelegt und sich bei 
mir untergehakt. Ihre Pumps klackern verheißungsvoll 
auf den ehrwürdigen Steinplatten.

Theo beginnt seinen Singsang.
Wir haben uns hier zusammengefunden, um das 

hohe Fest der Vermählung zu begehen. Vor den Altar 
des Herrn tritt die ehrengeachtete Jungfrau Tina Blat-
tert, mir persönlich bekannt und wohnhaft in der Admi-
ralstraße 34 in Untergiesing. Als Trauzeuge ist geladen 
Herr Valentin Gaukler, von Beruf privater Ermittler, mir 
ebenfalls persönlich bekannt als ein Mann ohne Fehl 
und Tadel.
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Ich gähne. Ohne schlimme Absicht. Es gähnt aus mir 
heraus. In Anbetracht meines Schlafdefizits kein Wunder. 
Die Klagemauer hüstelt. Nach einer Kunstpause, die er 
präzise setzt, wirft er mir einen strengen Blick zu. Die Lita-
nei geht weiter.

Die Braut ist vor den Altar getreten, um vor Gott und 
den Menschen, in unserem Fall vor Valentin Gaukler und 
seiner Begleiterin, sich zu heiraten. Also frage ich dich, Tina 
Blattert, willst du dich zur Gemahlin nehmen, willst du zu 
dir stehen in guten wie in bösen Tagen, willst du dich ehren 
und auf Händen tragen, bis dass der Tod dich scheidet?

Tina, sakral: Ja, ich will. Ich will öffentlich bezeugen, 
dass ich mir treu bin und bleibe.

Theo wartet.
Als nichts mehr kommt, sagt er aufgeräumt, hiermit 

erkläre ich dich für verheiratet. Aber ich füge hinzu, dass 
ich dieses denkwürdige Ereignis zwar registrieren werde, 
es als Eheschließung jedoch nicht in das amtliche Kir-
chenregister eintragen kann.

Hier nun schweigt die Blattert. Es macht ihr nichts 
aus. Sie ist achtundfünfzig, Wurstverkäuferin in der 
Metzgerei Strauchler in der Grünwalderstraße.

Sie ist glücklich.
Ja, sie wird sich treu bleiben. Bis dass der Tod sie 

scheidet. Ob das in irgendwelchen staubigen Folianten 
steht oder nicht, ist schnurz.

Theo steht am Altar, spricht einen stummen Segen 
und schreitet zügig die Stufen herab.

In welche Kneipe gehen wir?, fragt er beschwingt. 
Das Hochzeitsmahl wartet.

Tina weiß Bescheid. Es ist vereinbart, dass wir bei 
Ludwig im Blauen Ochsen ein Fässchen köpfen.
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Ich bremse den Bruder.
Theo, da ist noch was, sag ich, und er sagt, was willst 

du denn noch, ich hab einen Riesendurst.
Nein, sag ich, später, später, Theo. Es gibt, wie soll ich 

sagen, eine Doppelhochzeit.
Theo glotzt.
Eine Doppelhochzeit? Ich sehe kein Brautpaar. Oder 

willst du diese Schnecke heiraten? Bist du lebensmüde, 
Valentin, oder bloß übergeschnappt?

Ich schwitze Feuer und Eis. Sehe zu Edda hinüber, die 
strahlt wie ein Honigkuchenpferd. Ich bin fix und fertig.

Ich weiß nicht, wie soll ich sagen, Theo, Edda und ich 
lieben uns.

Theo sagt grimmig, seid ihr verlobt?, und ich sage, 
natürlich sind wir verlobt.

Wie lange kennt ihr euch schon?, fragt die Klage-
mauer streng, während er sich seinen schwarzen Mantel 
um die Schultern legt und den schwarzen Zorro-Hut auf-
setzt, den mit dem blutroten Schweißband drum herum.

Eine Stunde. Nein, zwei. Zwei Stunden und vierzig 
Minuten, sage ich stramm. Theo soll bloß keine Zicken 
machen.

So geht das nicht, sagt er und sperrt die Kirchentür 
hinter sich ab. Ich schlage vor, wir sprechen bei Ludwig 
drüber. Habt ihr einen Trauzeugen?

Edda mischt sich ein, sagt, wir könnten doch Harry 
fragen, aber das bringt ihr böse Blicke.

Nicht ganz dicht, die Alte, denke ich, und auch daran, 
sie lieber doch nicht zu heiraten, sondern sie per Express 
zurück nach Haidhausen zu schicken.

Das Thema wird vertagt.
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ERläuterungen

AGFA-Hochhaus: Gebäude der Agfa-Camera-Werke im 
Münchner Süden; gesprengt am 17. Februar 2008

Jerry Cotton: FBI-Agent aus der Trivialliteratur 

Deininger Weiher: Moorsee südlich von München 

Stanislawski: Theater-Lehrbuch 

Edelstoff: edles Bier der Augustinerbrauerei

Der alte Will: der Dramatiker William Shakespeare 
(1564–1616)

Tortellini Alabama: Tortellini alla panna

Rentner-Bravo: Apothekerzeitung 

Eschenrieder Spange: das Verbindungsstück zwischen 
den Dreiecken München-Allach und München-Eschen-
ried; gehört zur Bundesautobahn 99 

Schwesterle: Rainer Brüderle, deutscher FDP-Politiker 

Songtitel Und irgendwann bleib ich dann dort: Lied der 
österreichischen Pop-Gruppe S.T.S. aus dem Jahr 1985 

Lottogebiss: jemand mit nur noch sechs echten Zähnen 
im Mund 
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Fußatmer: Super-Arschkriecher; ein Mensch, der einem 
anderen so weit im Hintern steckt, dass nur noch die 
Füße rausschauen.

Balkensepp: anderes Wort für Jesus am Kreuz 

Lachtabak: Synonym für Gras, Ganja, Marihuana, Wild 
Widow 

Château Migraine: billiger Wein, der Kopfschmerzen 
verursacht 

Zentrifizierung: Gentrifizierung

CZ75: Pistole aus tschechischer Produktion

Ulissé Aldrovandi: italienischer Gelehrter und Forscher 
(1522–1605)

Wie es euch gefällt: Drama von William Shakespeare
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